
Wolfmother - Cosmig Egg
(Stoner Rock, Psychedelic Rock)

(jn) Die Band um Frontman Andrew 
Stockdale veröffentlichte 2005 ihr 
Debut-Album Wolfmother und er-
oberte prompt die Herzen aller Gi-
tarrenliebhaber. Wolfmother rockte 
und verzückte in den Folgejahren 
den Planeten. 2008 kam es unerwar-
tet zur Trennung und das Wunder 
Wolfmother, mit all seiner Energie 
und Power, schien vorüber. Nun hat 
Stockdale die Band neu formiert und 
kommt mit mächtig Eiern auf dem 
Cover und in der Hose wieder an den 
Start. Ob das kosmische Ei hierbei 
die Illustration der Neugeburt, die 
hängende Manpower der Band oder 
doch eine gleichnamige Yogaübung 
(so das Statement der Band) darstel-
len soll, ist dem Hörer selbst überlas-
sen. Fakt ist, dass die Platte so sehr 
erwartet wurde, dass auch MTV die 
Wiederbelebung der Rockmaschinen 
in All Eyes On… zelebrierte. Ob sich 
das Warten gelohnt hat?
Das Album nimmt direkt und ohne 
Vorwarnung Fahrt auf. California 
Queen kommt schnell und ohne 
Kompromisse an den Start. Die teil-
weise taumelnde Stimme des Sän-
gers jagt von einem Gitarrenriff zum 
nächsten und lässt die Liebe der 
Band zu Black Sabbath und Led Zep-
pelin durchklingen. Der nächste Titel 
ist mit New Moon Rising gleichzeitig 
die erste Single-Auskopplung der 
Platte. Mehr noch als bei dem ersten 
Stück harmoniert die unverwechsel-
bare Stimme von Stockdale bei die-
sem Kracher mit der restlichen In-

szenierung und wird es nicht schwer 
haben, den bisherigen Hits wie Wo-
man oder Joker & the Thief das Was-
ser zu reichen. Die dritte Nummer 
White Feather wiederum kapselt sich 
mit einem sehr verspielten Schlag-
zeug klar von den ersten beiden 
Tracks ab, die Gitarrenklänge lassen 
den Kenner die Rolling Stones vor 
dem inneren Auge erscheinen. Eine 
ebenfalls gelungene Nummer, wenn 
auch untypisch für den bisherigen 
Werdegang der Wölfe. So überzeugt 
dieser Titel nicht mit kompromiss-
loser Rockmusik, sondern vielmehr 
mit einem verspielten und durchaus 
tanzbaren Beat. Die Gitarrenriffs des 
vierten Titels Sundial sprengen dann 
allerdings alle Ideen fern ab von gut 
und böse. Durch reichlich Piano im 
Hintergrund, vor allem aber durch 
das vielseitige Organ von Stockdale 
entsteht hier ein mächtiger Track, 
welcher durchaus mit dem massiven 
Sound von The Raconteurs unter 
Musik-Genius Jack White mithalten 
kann. Auch die obligatorische Bal-
lade des Albums bricht der Power 
des Kosmohoden keinesfalls einen 
Zacken aus der Krone, sondern un-
terstreicht vielmehr, dass diese Platte 
ein würdiger Nachfolger des Erfolges 
des ersten Albums ist. Richtig düster 
und stoner-rockig wird es dann mit 
10.000 feet. Die Nummer ist schwer 
und sehr rhythmisch. Die heftige Dy-
namik und die unglaublich massiven 
Gitarren des Songs lassen dann auch 
die letzten Zweifler verstummen. 
Mit Far Away zeigt die Band, warum 
die Neubesetzung nun vier und nicht 
mehr drei Männer zählt. Das elekt-

ronisch angehauchte Keyboard-Intro 
des Tracks macht Spaß. Insgesamt 
ist der achte Titel vor allem ein Aus-
hängeschild für die Vielseitigkeit und 
Weiterentwicklung der Band. Fern ab 
vom harten Rocksound kreieren die 
vier Schreihälse aus Sydney ein sehr 
melodisches und eingängiges Stück. 
Einen gelungenen Abschluss findet 
das Album in dem finalen Stück Vi-
olence Of The Sun, welches im Ge-
samtbild sogar an den verrauchten 
Sound irgendwo zwischen Oasis und 
The Verve erinnert, bevor die Band 
einmal mehr auch dieser Nummer 
ihre ganz persönliche Note aufsetzt.
Das Album vereint einige Genres der 
hochkarätigen Rockmusik und hat 
es tatsächlich auch in Neubesetzung 
geschafft, einen gebührenden Nach-
folger des ersten Welterfolges zu 
produzieren. Die Platte ist laut, fett 
und skrupellos. Einzig fehlt es ihr im 
Gesamtbild an der Grandiosität im 
Verlauf der Abspielliste. So hätten 
wohl auch zehn statt der zwölf gelie-
ferten Tracks ein insgesamt stimmi-
geres und kompromissloseres End-
bild abgegeben.
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Während die Erweiterung des RW-
Gebäudes bereits in vollem Gange 
ist, wirft die Diskussion um die Stu-
dents-Lounge nach wie vor die drin-
gende Frage auf, ob und wann der 
Bau beginnt. In dem ganzen Trubel 
geht die Tatsache, dass die Natur-
wissenschaftler mit dem NW III in 
naher Zukunft ein weiteres Zuhause 
bekommen, fast unter. 
  
(wjl) Ob durch unliebsam in Kauf 
genommene Umwege oder den spek-
takulär beleuchteten Giganten in der 
Nacht - sicherlich haben es mittler-
weile alle bemerkt: Auf dem Campus 
geht Großes vor sich. Unsere Uni ex-
pandiert, man rüstet sich für den dop-
pelten Abijahrgang und kämpft gegen 
die chronische Raumnot an. 
Der schicke Blickfang, der sich seit 
Mai südöstlich des RW-Gebäudes be-
findet, ist der Vorbote für mehr Platz 
für die von Paragraphen und Gewin-
noptimierung geplagten Köpfe. Die 
Aufstockung von 4.000 auf 4.818 Qua-
dratmeter wird monströse 18,15 Mio. 
Euro verschlucken. Konkret sollen ein 
Hörsaal- und Seminargebäude und 
eine Erweiterung der RW-Bibliothek 
im dritten Quartal 2011 aus der Bau-
stelle entstehen. Im Ersteren finden 
auch die mit 600.000 Euro aus Studi-

engebühren bezuschussten Gruppen-
arbeitsräume und die Büros von fünf 
Lehrstühlen ihren Platz. 
Doch die Zukunft birgt für uns mehr 
als bloß die RW-Baustelle. Die na-
turwissenschaftlich Geneigten su-
chen bald im NW III, nördlich der 
FAN-Gebäude, vor den von Wirt-
schaftswissenschaftlern und Juristen 
angeführten Belagerern Schutz. Der 
Zuschlag für den 725.000 Euro teuren 
Entwurf fiel unter 36 Bewerbern zu 
Gunsten des Architekturbüros BMBW 
Architekten BDA + Partner. Der Bau 
des geplanten, circa 3.000 Quadrat-
meter großen Labor- und Praktikums-
gebäudes soll im Frühjahr 2010 an-

laufen und insgesamt rund 14,8 Mio. 
Euro vereinnahmen. Den Abschluss 
des ambtionierten Projektes und die 
Abwanderung Naturkundiger in die 
neuen Büro- und Unterrichtsräume 
soll sich im Juli 2012 vollziehen. 
Und es wird noch besser - wenn 
auch heikler. Die Rede ist von der 
Students-Lounge. Auf keines der ge-
planten Bauvorhaben trifft die in der 
Überschrift aufgeworfene Frage im 
höheren Maße zu, als auf dieses heftig 
diskutierte Projekt, dessen Kosten von 
circa einer Million Euro hauptsäch-
lich aus Studienbeiträgen finanziert 
werden sollen. Der Beschluss des für 
2011 geplanten Anbaus an die Mensa 

hängt nun von der Vollversammlung 
aller Studierenden dieses Semester 
ab, die zuvor aufgrund eines unzurei-
chenden Projektentwurfs gescheitert 
war. Diesen Makel wollte die Unilei-
tung beheben und hat am Dienstag 
einen neuen Vorschlag beim StuPa 
vorgestellt. Sollte der dieses Mal klar 
genug erscheinen, stünde der Voll-
versammlung für soziale Interaktion 
in laptopgestützten Gruppenarbeits-
räumen der Students-Lounge nichts 
mehr im Wege. Wie die unendliche 
Geschichte nun endlich ausgeht, er-
fahrt ihr in der nächsten Tip-Ausgabe. 
Aber bevor der geneigte Leser in bl-
anker Euphorie ausbricht, muss noch 
eines erwähnt werden: viele der heute 
Studierenden werden von den bevor-
stehenden, paradiesischen Zuständen 
nur wenig oder gar nicht profitieren. 
Doch was wäre unser Gesellschafts-
system ohne Generationenverträge? 
Schließlich werden die kommenden 
Studentengenerationen – Bolognaise 
und Klimawandel lassen grüßen - das 
von uns angerichtete (Uni-)Chaos lö-
sen und ganz nebenbei unsere Rente 
bezahlen dürfen. Ein fairer Handel 
also!? Somit sollte für uns Bob, der 
Baumeister, und die von ihm vorge-
machte Devise als Vorbild dienen: Jo, 
wir schaffen das! 

Können wir das schaffen? 
Die Umsetzung drei großer Bauvorhaben ist bis Ende 2012 geplant 

Schmerzende Ohren, ständige 
Tritte auf die Fersen des Vorder-
manns, simple Parolen – klas-
sische Merkmale jeglicher Demo. 
Vergangenen Dienstag fanden sich 
nach Aussagen der Organisatoren 
zwischen 700 und 1.000 Schüler 
und Studenten auf einem Kreuzzug 
vom Campus bis vors Rathaus zu-
sammen. 

(jck) Kaum 30 Minuten nach Be-
ginn hatten die Organisatoren des 
„Bayreuther Bildungsbündnis“ mit 
den ersten Schwierigkeiten zu kämp-
fen, als die erhitzten Demonstranten 
nach Vorbild anderer Hochschulen 
auf das Audimax zumarschierten. Nur 
mit gutem Zureden konnte die Mikro-
ökonomik-Vorlesung aus den Klauen 
der Studenten befreit werden und die 
Demo konnte relativ ruhig stattfin-
den. Ruhig vor allem auch, weil die 
Stadtverwaltung sieben Polizisten für 
die Sicherstellung des Verkehrs und 
der Sicherheit abkommandiert hatte. 
Mit klaren Aussagen wie „Bildung 
krepiert, weil Dummheit regiert“ und 
„Bei den Banken seid ihr fix, für die 
Bildung tut ihr nix“ penetrierten die 

Demonstranten dann auch nicht nur 
ausgewählte Fachschaften, sondern 
auch alle Bürger, die sie auf dem Weg 
ins Zentrum antrafen. Nur teilweise 
stießen sie damit auf Zustimmung. 
Die stärkste Antwort auf den Zug war 
wohl ein spontanes Glockenläuten 
aller drei Glocken der KHG gewesen.
Mit Trillerpfeifen, Trommeln, Fahr-
radklingeln, Luftballongequietsche 
und der eigenen Stimme wurden alle 
Mittel genutzt, um auf sich aufmerk-
sam zu machen. Durch choreogra-
fisch anmutende Umsetzungen der 
Parole „Hoch mit der Bildung – nie-

der mit Gebühren“ wurde die inner-
städtische Menge unterhalten, so dass 
der Zug manchmal eher an eine Sho-
weinlage erinnerte. Dass es den De-
monstranten aber durchaus ernst war, 
ließ sich an zahlreichen Sitzstreiks an 
Kreuzungen oder vor dem Gebäude 
der Regierung Oberfrankens erken-
nen. Die Polizei, welche bereits zuvor 
den Wittelsbacherring zeitweise ge-
sperrt hatte sowie vor und hinter den 
Demonstranten herfuhr, nahm diese 
aber gelassen.
Eine Enttäuschung erwartete die 
idealistische Jugend, als bekanntge-

geben wurde, dass der Platz vor dem 
Rathaus für jegliche Protestaktionen 
gesperrt sei und man die Straßenseite 
gegenüber nutzen müsse. Abermals 
schafften es die eindringlich auf die 
wachsende Gruppe einredenden 
Organisatoren und die Aura einiger 
Polizisten, die Auflagen durchzuset-
zen, um schließlich die Veranstal-
tung mit einer Kundgebung enden 
zu lassen. Hier wurde nun auf die 
einzelnen Forderungen eingegangen. 
Hier malte zunächst der Bezirks-
schulsprecher nicht nur farbig aus, 
dass es in Bayreuths Schulen stinke, 
sondern ging auch auf die Forde-
rung nach Ganztagsschulen und 
mehr Freiheiten im Unterrichtskon-
zept ein. Ähnlich forderte JUSOS-
Hochschulgruppenmitglied Martin 
Niedermeier für die Studenten eine 
Überarbeitung der Bachelor-/Ma-
ster-Programme, mehr Masterplätze 
sowie eine größere Möglichkeit der 
Selbstbestimmung im Studium. 
Die Organisatoren jedenfalls konnten 
mit der Aktion zufrieden sein. Bleibt 
abzuwarten, ob die deutschlandweite 
Welle des Protests auch Gehör finden 
wird.

Für Banken fix, für Bildung nix!
Fast 1.000 Schüler und Studenten fordern laut Mitsprache ein
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Rebus: Welchen Helden der Neuzeit suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 
Sonntagsbrunch für zwei Personen 
in der Braserie zur Sudpfanne

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Mutter Theresa
Die Gewinnerin ist Bettina Spiegel. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels

Bayreuth wird gallisch: Audimax (noch) nicht erobert!19. November 2009 • Nr. 409 35. Semester • www.tipbt.de

Männer, an den Herd!

Von Kevin Höbig

In der Urzeit, als die Menschen 
noch Mammutfelle trugen und 
in Höhlen hausten, war die Sache 
klar geregelt: „Der Mann mus-
ste hinaus ins feindliche Leben“, 
Wisent und Wollnashorn jagen, 
während die züchtige Hausfrau 
den Felsboden bohnerte und die 
Knochen vom Frühstück weg-
räumte. Das waren noch Zeiten.
Längst ist das feindliche Leben 
eine Domäne der Frau, sogar 
Fußballweltmeister werden die 
jetzt! Vor den mächtigsten unter 
ihnen – Angela Merkel, Oprah 
– kuschen selbst Minister. Der 
Mann hingegen, ach Gott, der ist 
schon froh, wenn er, wie jüngst 
Bernd Bongartz, zum „Hausmann 
des Jahres“ gekürt wird, oder er 
dreht wie jener Maurer aus Saint-
Etienne durch, der vor ein paar 
Jahren seine Frau mit gezücktem 
Revolver zum Bügeln zwang. 
Aus unerklärlichen Gründen 
fruchtet es nicht mehr, wenn sich 
der Mann bei „Wer kocht, wäscht, 
bügelt?“ mit dem Hinweis hinweg 
stiehlt, er sei für „Was können wir 
wissen, was sollen wir tun, was 
dürfen wir hoffen?“ zuständig. 
Nein, er muss ran, muss zu Bü-
geleisen und Kochlöffel greifen. 
Wer das täglich erlebt, darf sich 
mit Brad Pitt und Jude Law zu 
den „Sexiest Men Alive“ zählen. 
Die Zeitschrift Avanti will näm-
lich herausgefunden haben, dass 
Männer, die Hausarbeit verrich-
ten, sexy seien und Lust auf Zärt-
lichkeit wecken – wie verwegen 
die sein mag zwischen Lappen 
und Eimer. Mit Verlaub, liebe 
Kolleginnen: Das ist doch ein 
Trick! Ihr wollt die gutwilligen 
Männer an den Herd locken, da-
mit die Gattinnen Fußball spielen 
oder Wollnashörner jagen kön-
nen! Obwohl. So rätselhaft wie 
Frauen sind, ist die aphrodisie-
rende Wirkung eines Mannes in 
Küchenschürze denkbar. 
Wer bisher erfolglos mit Rosen 
und einer Flasche Barolo bei der 
Angebeteten erschien, sollte es 
mit einem Staubsauger probie-
ren. Vielleicht wäre „Romeo und 
Julia“ auch noch glaubwürdiger, 
wenn der junge Mann mal or-
dentlich bei den Capulets durch-
gefegt hätte. „Das wilde Blut, das 
in den Wangen flattert“, seufzt Ju-
lia. Solche Leidenschaft kann nur 
ein Hausmann entfachen. 

Vorwort

Der Tip
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Schon mal probiert?
Jetzt kostenlos testen!
www.wild-aerobic.de
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Donnerstag, 19. November:
(chd) Improshow mit dem Ma-
maladnamala im Podium, Ger-
bergasse Bayreuth. Beginn 20:13 
Uhr, Eintritt 6,- / 5,- Euro. 
Freitag, 20. November:
Konzert La Confianza + Black 
Pudding. Rock/ Hardcore/ Expe-
rimentell. Einlass 21:00, Beginn 
22:00 im Glashaus
Samstag, 21. November:
Finanzkrisen-Training. Wie 
schütze ich mein Geld. VHS-Se-
minarraum, Neues Rathaus, 9:30 
bis 17:30 Uhr. Anmeldung unter  
vhs@stadt-bayreuth.de
Sonntag, 22. November:
Geschichten rund um den Kakao 
und die Schokolade. Lesung von 
Gedichten und Erzählungen von 
Joanne Harris bis Arthur Schnitz-
ler. Ein zartschmelzender Hörge-
nuss ab 11 Uhr im Kunstmuseum 
im Alten Rathaus
Montag, 23. November:
Go Trabi Go – Wohnzimmerkino 
in der KHG. Beginn 20:15 Uhr. // 
Le Petit Prince – Theater in fran-
zösischer Sprache von Antoine de 
Saint-Exupéry. Beginn um 19 Uhr 
im Großen Haus der Stadthalle
Dienstag, 24. November:
192. Akademiekonzert – Musik 
für Violine, Cello und Klavier. 
Beginn 20 Uhr in der Hochschule 
für Evangelische Kirchenmusik
Mittwoch, 25. November:
Schottland – Whisky, Kilt und 
Dudelsack. Vortrag mit Referent 
Heiner Brünkmann. Beginn 15 
Uhr im Kunstmuseum im Alten 
Rathaus.

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

2012
(Katastrophen-Thriller) 

(ul) Im Jahre 2009 erhält die 
amerikanische Regierung ei-
nen vertraulichen Bericht, nach 
dem die Erde dem Untergang 
geweiht ist. Während engagierte 
Wissenschaftler rund um Adrian 
Helmsley (Chiwetel Ejiofor) nach 
Auswegen aus der nahenden Ka-
tastrophe suchen, wird an ober-
ster Stelle ein geheimer Kata-
strophenplan entwickelt, der die 
Rettung ausgewählter Menschen 
vorsieht. Der erfolglose Schrift-
steller Jackson Curtis (John 
Cusack) und seine zwei Kinder 
stoßen derweil im Yellowstone 
Nationalpark auf ein merkwür-
diges militärisches Sperrgebiet 
sowie den exzentrischen Ver-
schwörungstheoretiker Charlie 
Frost (Woody Harrelson), der 
die Anzeichen einer nahenden 
Apokalypse publik machen will. 
Als dann kurz darauf die Straßen 
in Los Angeles aufbrechen, weiß 
Jackson, dass die letzten Tage 
der Erde wirklich nahen und er 
um das Überleben seiner Kinder 
kämpfen muss. 
Der König des Zerstörungsfilms 
schlägt wieder zu. Ob Außerir-
dische, mutierte Riesenechsen 
oder Klimakatastrophen, der 
schwäbische Hollywoodregisseur 
Roland Emmerich („Godzilla“, 
„10.000 B.C.“) ist ein Meister da-
rin, die Welt effektvoll in Schutt 
und Asche zu legen. In seinem 
überlangen Film „2012“ insze-
niert der deutschstämmige Re-
gisseur einmal mehr den Weltun-
tergang und hat dabei wieder mit 
Logiklöchern und Stereotypen 
zu kämpfen. Die Grundstory des 
geschiedenen Vaters, der sich 
am Wochenende um seine bei-
den, von ihm genervten Kinder 
kümmert, im Zuge der Kata-
strophe über sich hinauswächst 
und damit die Herzen seiner 
Sprösslinge zurückerobert, kann 
wahrlich keinen Kreativpreis ge-
winnen. Interessante Figuren, 
ausgereifte Geschichten oder 
gute Dialoge waren aber noch 
nie die Stärke des Regisseurs und 
Drehbuchautors Emmerich, der 
die pompöse Inszenierung liebt. 
Glücklicherweise nimmt sich 
sein neuester Film nicht son-
derlich ernst, verfügt sogar über 
parodistische Züge und weiß mit 
seinen mehrheitlich sehr gut ge-
machten Zerstörungseffekten 
ordentlich zu unterhalten. „2012“ 
ist damit weder ein Totalausfall 
alà „10.000 B.C.“ noch ein so ge-
lungenes Actionfeuerwerk wie 
„Independence Day“, sondern ein 
weiteres naives, pathosgetränktes 
Popkornspektakel aus dem Hause 
Emmerich, das keine Langeweile 
aufkommen lässt.
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DO, 19. Nov

21 UHR
21.00-23.00 Uhr:

Aktien Pilsner "buy 1 get 2"

23.30-00.30 Uhr:
Wodka Ahoi 1,- €

Special of the night:
Caipirinha 3,- €

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!

Die neue Hochburg der Naturwissenschaften                          Grafik: BDA + Partner

Und ja, sie lebt noch
Was in Bayreuth die nächsten Tage los ist

Volksbegehren Nichtraucherschutz
(kh) Heute startet das Volksbegehren 
„Für echten Nichtraucherschutz“ in 
Bayern. Ziel ist die Rücknahme der 
von CSU und FDP beschlossenen 
Aufweichung des Rauchverbots in 
der Gastronomie. Gefordert werden 
rauchfreie Gaststätten, Kneipen, Dis-
kotheken und Festzelte – ohne jede 
Ausnahme. Von heute bis zum 2. De-
zember müssen sich insgesamt knapp 
950.000 Bürger in ihrem jeweiligen 
Rathaus eintragen, das sind 10% der 
Wahlberechtigten. Wird die erforder-
liche Zahl erreicht, beginnt entweder 
die dritte Phase des Gesetzgebungs-
verfahrens (der Volksentscheid) oder 
der Bayerische Landtag greift von 
sich aus den Gesetzentwurf auf.
Der Eintragungsschein kann auch 
formlos per Post, Mail oder Fax bei 
der Gemeindeverwaltung des ersten 
Wohnsitzes beantragt werden.
Weitere Informationen gibt es unter 
www.nichtraucherschutz-bayern.de.

Glashaus goes Salsa!
Salsa wird weltweit getanzt, nun auch 
in Bayreuth. Am kommenden Sams-
tag werden im Glashaus bei einem 
Salsa-Schnupperkurs fleißig die Hüf-

ten geschwungen. Unter dem Motto 
„Noche Latina Special!“ werden DJ 
Michal aus der DomRep mit Percus-
sion und Güira feurige Rhythmen 
von Salsa, dazu Merengue, Bachata 
und Reggaeton erzeugen. Natürlich 
dürfen an diesem Abend spezielle 
Cocktails nicht fehlen. Einlass ist ab 
21 Uhr. Tanzbeginn ist um 21.30 Uhr. 
Der Eintritt kostet drei Euro. 

Crack a Case
Was sind die Erfolgsfaktoren im Be-
werbungsgespräch? Wie gehen Sie 
beim Lösen kniffliger Fallstudien 
vor? Wie bereiten Sie sich auf eine 
Case Study vor und worauf sollten 
Sie besonders achten? Diese Fragen 
werden im von Booz & Company 
veranstalteten Workshop „Crack a 
Case - Fallstudien erfolgreich lösen“ 
in Form eines interaktiven Trainings 
mit Beratern beantwortet. Zudem 
werden wertvolle Tipps für ein er-
folgreiches Vorstellungsgespräch 
genannt. Der Abschluss bildet ein 
gemeinsames Abendessen für einen 
offenen Gedankenaustausch im per-
sönlichen Gespräch.
Der Workshop findet am Freitag, den 
04. Dezember, ab 13.00 Uhr statt. Für 

die Teilnahme muss eine Bewerbung 
an​ karola.hoffmann@booz.com ge-
sendet werden, die einen aussage-
kräftigen Lebenslauf inklusive An-
gabe von Noten beinhalten muss. 
Bewerbungsschluss ist am 22. No-
vember. 

Free Copy Day
Schon seit drei Jahren veranstaltet 
die Free-Copy GmbH erfolgreiche 
Free-Copy-Days in ganz Deutsch-
land, bei denen lange Schlangen vor 
den Kopierläden entstehen. Dieses 
Jahr können am 25. November an 
jedem teilnehmenden Standort über 
30.000 Blätter kostenlos kopiert wer-
den. Jeder Student kann – solange 
der Vorrat reicht – bis zu 100 Seiten 
kopieren. Da die Rückseite der Blät-
ter mit Werbung bedruckt ist, eignet 
sich dieses Angebot nicht unbedingt 
für eine Diplomarbeit, allerdings für 
die endlosen Skripten und Reader, 
die es zu Beginn jedes Semesters aus-
zudrucken gilt.
In Bayreuth nehmen der „Copyshop 
an der Uni“ und „Office- und Ko-
piermanagement 2000 Schramm & 
Städtler“ (Nürnberger Str. 52) an der 
Aktion teil. 

U
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Die neue Hochburg der Naturwissenschaften                       Foto: Johannes Ingrisch
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Zu dem Vorwort „Rela-
xen ist out“

Georg schrieb am 11. November: 
Wie der Hammer auf den Nagel, 
den Zeitgeist gut getroffen, ge-
fällt mir ;)

Benedikt schrieb am 11. No-
vember: Well Kevin, wie kann 
ich das sagen...it‘s kinda..like...
you know, just...uhm...sort of 
ein echt nices Vorwort - mal 
wieder! Flowt ziemlich gechillt 
beim Lesen. Mit deinem geist-
reichen Input schafft der TIP 
immer wieder neuen Impact für 
die Hochschulkultur. Aber noch 
was, Anglizismen sind sind ein 
absolutes No-Go!

Justus schrieb am 12. November: 
Volltreffer Ich habe das Vorwort 
gelesen und danach am Mensa-
tisch das Geschehen verfolgt. 
Es stimmt, was da steht. Bei uns 
sprachen alle nur von Stress, 
Stress, Stress, kaum von Freizeit 
oder ähnlichem. Full points!

Hagen schrieb am 16. November: 
Kann mich anschließen. Das 
musste einfach mal gesagt wer-
den! Vor allem schön geschrie-
ben!

Zu dem Artikel „Jazzno-
vember“

Thomas schrieb am 13. Novem-
ber: Gut gemacht! Ein erstklas-
siger Bericht über ein offen-
sichtlich erstklassiges Konzert! 
Während ich den Artikel lese, 
bedaure ich, dass ich nicht dort 
war. Noch ein Wort zum Ein-
trittspreis: Ein Konzert darf, 
wenn es im Audimax einer 
Universität stattfindet, für Stu-
dierende keine 8 Euro aufwärts 
kosten, meine ich!

Zu dem Artikel „Fur-
zende Kuh“

Klaus schrieb am 13. November:
Sorry fürs Klugscheißen...aber 
Methan ist geruchslos.

Leserecke
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Schon gewusst??
Rugbys Trennung

(kh) Fußball galt Anfang des 19. 
Jhd. als unsittlich. Er war nur et-
was für das gemeine Volk, für die 
„butcher boys“, und lange Zeit ein 
Mittel der rebellischen Schüler 
Englands, da es an festen Regeln 
fehlte und das Spiel darum noch 
sehr hart war. Ab 1845 wurden 
unter der Kontrolle der Schulen 
Regeln erarbeitet, um vor allem 
Fußball von Rugby zu unterschei-
den, der an den sieben Public 
Schools Eton, Charterhouse, Har-
row, Rugby, Shrewsbury, West-
minster und Winchester sowie an 
den Unis Oxford und Cambridge 
gepflegt wurde. 
Mit dem Ziel, eine übergeord-
nete Institution zu schaffen, die 
den Sport organisieren und vor 
allem einheitliche Regeln aus-
arbeiten solle, trafen sich am 
26. Oktober 1863 Vertreter von 
Vereinen und einzelnen Schulen 
im Freemason’s Tavern in der 
Londoner Great Queen Street. 
Einheitlich wurde eine „Football 
Association“ (FA) gegründet. 
Allerdings gerieten die Grün-
der in einen großen Disput über 
gemeinschaftliche Regeln. Die 
Mehrheit war dafür, dass man 
wie in Eton, Harrow und Cam-
bridge spielen solle, nämlich den 
Ball nur mit dem Fuß zu treiben. 
Das traf auf heftige Kritik seitens 
der Schulen Rugby und Blackhe-
ath, die diese „zivilisierte“ Spiel-
weise nicht akzeptieren wollten. 
Ihr Sprecher, F.W. Campbell, 
verteidigte die brutale Spielweise 
mit einer flammenden Rede: 
„Auch nach dem Gegner zu tre-
ten, das ist wahrer Fußball. Die 
in Cambrigde hatten kein Recht, 
dagegen eine Regel einzuführen. 
Sie scheint für jene gemacht, 
die lieber ihre Pfeife, ihren Grog 
und ihren Schnaps mögen als das 
mannhafte Spiel. Ich glaube, die 
Einwände gegen das Treten kom-
men von den Leuten, die einfach 
zu alt für den Geist dieses Spiels 
sind“. Trotz dieser Rede wurden 
sie mit 13:4 überstimmt. Wütend 
und aus Protest gegen die „hu-
manitären Prinzipien“ verließen 
sie die gerade gegründete FA und 
gründeten 1871 eine Rugby-Foot-
ball-Union. 
1895 spalteten sich wegen eines 
Streits über den Amateurgedan-
ken 21 Vereine, vor allem aus 
Arbeitervierteln Nordenglands, 
als Northern Rugby Union (heute 
Rugby Football League) ab und 
erlaubten die Professionalisie-
rung, was auch seit 1995 im 
Rugby Union erlaubt ist.
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einschließlich Sonntag, 15. November 2009

Erlebnis pur!

Ein Sport für Rowdys, gespielt von Gentlemen
Rugby an der Universität Bayreuth

Rugby wird im Jahre 2016 nach 92 
Jahren wieder olympisch! Diese 
lange Abstinenz ist umso bemer-
kenswerter, wenn man bedenkt, 
dass die Rugby-Union-Weltmeister-
schaft eines der größten und finan-
ziell wichtigsten Sportereignisse 
der Welt ist. Hierzulande erfreut 
sich Rugby stetig wachsender Po-
pularität, obwohl die meisten da-
bei weiterhin an American Football 
denken. Was ist also diese große 
Unbekannte und wie kann man in 
Bayreuth mitmachen?

(kh) Die Wurzeln des Rugbysports 
sind eng mit denen des Fußballs ver-
bunden. Schenkt man der Legende 
Glauben, ist Rugby im Jahre 1823 
während eines Fußballspiels in der 
gleichnamigen Stadt entstanden. Als 
die Niederlage seiner Mannschaft 
unmittelbar bevorstand, soll Wil-
liam Webb Ellis 1823 den Ball mit 
den Händen gepackt und ins Tor des 
Gegners gelegt haben. Obwohl es be-
rechtigte Zweifel am Wahrheitsgehalt 
gibt, ist der Pokal der Rugby-Union-
WM nach Ellis benannt. Vom Fußball 
trennte man sich schließlich nach ei-
ner flammenden Rede des Sprechers 
der Schulen Rugby und Blackheath, 
F.W. Campbell, bei der Gründung der 
„Football Asoociation“  im Jahr 1863 
(siehe „Schon gewusst?“) und grün-
dete 1871 die Rugby Football Union. 
Rugby als solches ist eigentlich keine 
einzelne Sportart, sondern eine Fa-
milie von Sportarten. Die wohl po-
pulärste Rugby-Art ist dabei Rugby-
Union. Dabei haben die 15 Männer 

oder Frauen das gemeinsame Ziel, 
den ovalen Ball durch Lauf-, Pass- 
und Kickspiel hinter der gegnerischen 
Spielfeldhälfte, im sogenannten Mal-
feld, abzulegen. Dabei darf der Ball 
nicht nach vorne geworfen werfen, 
man muss den Gegner durch Umlau-
fen oder Wegdrücken/Schieben über-
winden. Im Gegensatz zum American 
Football darf nur der ballführende 
Spieler „angegriffen“ werden.
„Rugby ist ein wunderbares Gemisch 
aus Ballett, Oper und grausamem 
Selbstmord“, sagte einmal der Schrift-
steller Richard Burton. Ordnung im 
Chaos, viele Regeln, aber auch Fassen, 
Gedränge und Deckungsmanöver, die 
einerseits etwas Wildes haben, ande-
rerseits aber durch eine eiserne Ethik 
verbunden sind – das ist Rugby. Kraft 
und Athletik prägen diesen Sport und 
lösen deshalb bei so manchem den 
Gedanken an einen Schlägersport 

aus. Wer den Sport kennt oder sich 
schon einmal ein Bild davon machen 
konnte, der hat bemerkt, dass Team-
geist, Fairness und vor allem auch 
die dritte Halbzeit, in der im Gegen-
satz zu dem Verständnis mancher 
Fußballfans das ein oder andere Bier 
zusammen mit dem Gegner getrun-
ken wird, eine mindestens genauso 
große Rolle spielen und diesem Image 
keinerlei Chance lassen. Gewaltlo-
sigkeit ist das A und O jedes Rugby-
Spielers. Kein Greifen nach dem Hals 
oder nach Spielern ohne Ball, kein 
Beinstellen und höchster Respekt für 
den Schiedsrichter als auch für die 
besiegte Mannschaft. Das sind die 
Werte, die den Rugby ausmachen.
Rugby ist schnell, facettenreich und 
hat für fast jeden Typ eine geeignete 
Position parat – von dicken Kleinen, 
über große Kräftige bis hin zu schnel-
len Schmächtigen. Dies ist vor allem 

für die zarteren Damen unter uns 
wichtig: Habt keine Angst, die rug-
byspielenden Frauen sind keine ag-
gressiven Walzen! Zudem würdet ihr 
im Trend liegen, da Rugby bei immer 
mehr Frauen Anklang findet. So stellte 
die Uni Bayreuth bei der diesjährigen 
deutschen Hochschulmeisterschaft 
in Mainz neben ihrem Männerteam 
auch eine reine Frauenmannschaft. 
Als Ziel haben sie sich für nächstes 
Jahr die Teilnahme am Ligabetrieb 
vorgenommen. 
An der Uni Bayreuth wird Rugby seit 
2003 gespielt. Dem anfänglich sehr 
großen Interesse folgten einige ru-
hige Jahre. Allerdings gibt es seit 2008 
eine eigene Wettkampfmannschaft, 
die am regulären Wettkampfbetrieb 
des bayrischen Rugbyverbandes teil-
nimmt. Zurzeit treffen sich sowohl 
Männer als auch Frauen zwei bis drei 
Mal die Woche zum Training. Im 
Sommer wird montags und donners-
tags ab 14 Uhr auf dem Sportgelände 
der Uni, im Winter bisher noch auf 
öffentlichen Bolzplätzen, sowie zu-
sätzlich Donnerstag ab 20 Uhr in der 
Sporthalle der Uni trainiert. Auch für 
Nichtstudierende besteht bisher die 
Möglichkeit, am Spielbetrieb teilzu-
nehmen, 
Um die Heimspiele nicht mehr in 
Nürnberg austragen zu müssen und 
den Sport auch den Bayreuthern nä-
her zu bringen, bemüht man sich 
weiterhin nach einem Verein. Inte-
ressenten können sich gerne unter 
rugby.bayreuth@web.de melden oder 
bei der Facebook-Gruppe „Uni Rugby 
Bayreuth“ informieren.



CO2-Emissionen reduzieren: Diät für das Klima?
Teil 4: Essgewohnheiten und Abschluss

„Viele Jahre lang warb die CMA 
mit dem Slogan »Fleisch ist ein 
Stück Lebenskraft«. In Wahrheit 
ist Fleisch ein Stück Klimakollaps“ 
[1]. Öko-Totalitaristen halten of-
fenkundig nicht viel von der Cen-
tralen Marketing-Gesellschaft der 
Agrarwirtschaft („Die gehört abge-
schafft!“), aber verursacht der Bra-
ten am Sonntag tatsächlich „Klima-
kollaps“?

(csi) So absurd es klingen mag, aber 
fleischintensive Essgewohnheiten sind 
in der Tat nicht gerade klimafreund-
lich. Der Bereich Essen und Trinken 
verursacht 16 Prozent der Emissionen 

des deutschen Durchschnittshaus-
halts [2]. Global gesehen hat die Vieh-
branche laut Welternährungsorga-
nisation FAO sogar einen Anteil von 
18 Prozent am menschengemachten 
Treibhauseffekt [3].
Die Schädlichkeit ist insbesondere auf 
die riesigen Viehherden zurückzufüh-
ren. Einerseits werden für diese Wäl-
der gerodet, um dort Nahrungsmittel 
wie Soja anzubauen. Andererseits sind 
vor allem Rinderherden unglaublich 
große Emittenten von Methan (siehe 
„Schon gewusst?“ im letzten Tip). 
Methan ist ein Treibhausgas, dessen 
„Global Warming Potential“ 21 bis 
25 mal so groß wie das von CO2 ist. 
Idealerweise sollte also auf Fleisch 
und Milchprodukte verzichtet werden 
– „Global Warming Mitigation“ stellt 
damit quasi eine zeitgemäße Rechtfer-
tigung für Veganismus dar. 
Aus der Umweltperspektive sollte 
also Folgendes beachtet werden: Die 
Produktion von Rindfleisch ist am 
klimaschädlichsten, dicht gefolgt von 
Schweinefleisch. Geflügelfleisch hat 
dagegen eine wesentlich bessere Kli-
mabilanz, hier schlagen nur 10 Pro-
zent der Emissionen von Rindfleisch 
zu Buche. Da hoher Konsum von 
rotem Fleisch ohnehin mit erhöhter 

Mortalitätsrate (z.B. durch Herzin-
farktrisiko) assoziiert wird [4], ist das 
also der ideale Moment für alle, die 
schon immer mal eine (vegetarische) 
Diät machen wollten. Des Weiteren 
sollte auf Tiefkühlgerichte und Fertig-
essen verzichtet werden, da diese sehr 
energieintensiv konserviert werden 
und daher eine sehr schlechte Klima-
bilanz haben. 
Übrigens hat Schweden als erstes Land 
eine Klimakennzeichnung für Lebens-
mittel eingeführt, die darstellt, wie 
viel Kilogramm CO2 bei der Herstel-
lung des Produkts emittiert wurde [5]. 
Seit die Fast-Food-Kette „Max“ ihre 
Burger mit dieser Kennzeichnung 
versehen hat, verkaufen sich die emis-
sionsarmen Burger um 20 Prozent 
besser. Ein klarer Hinweis darauf, dass 
Aufklärung einiges bewirken kann. 
Und sonst: Die am einfachsten um-
zusetzende Verhaltensanpassung für 
eine weniger umweltschädigende 
Lebensart ist sicherlich, dass man 
möglichst auf das Fliegen verzich-
tet (Urlaub mal nicht auf Malle) und 
dass man im Haushalt die Uraltge-
räte (Glühbirnen, Röhrenmonitore) 
durch effizientere ersetzt. Ebenso ist 
es denkbar, zu einem Ökostromanbie-
ter zu wechseln, allerdings ist das mit 

etwas finanzieller Entbehrung ver-
bunden. Wenn man Emissionen nicht 
vermeiden kann oder will, so kann 
man sie zumindest teilweise korrigie-
ren. Dafür kann man Geld etwa bei 
atmosfair.de spenden („Ablasshandel 
für Klimasünder“), Regenwaldstücke 
kaufen oder einfach mal sein Geld in 
Umweltfonds investieren. Ganz in-
teressant ist auch die Suchmaschine 
Forestle (de.forestle.org), bei der man 
durch kostenlose Nutzung ein kleines 
Stück Regenwald retten kann.
Vor allem aber ist es wichtig, den öf-
fentlichen Druck auf Unternehmen 
und Politik hoch zu halten, damit in-
ternationale und nationale Rahmen-
regeln weiter an die Klimaproblema-
tik angepasst werden. Zu guter Letzt 
kann es nicht schaden, über das Pro-
blem zu reden und andere zu über-
zeugen.

[1] Straud/Reimer (2007): Wir Klimaret-
ter, Kiepenheuer & Witsch, S. 225.
[2] Ibid. S. 237.
[3] Ibid. S. 225.
[4] Sinha et al. (2009): “Meat Intake and 
Mortality”, Archives of Internal Medicine 
Vol. 169.
[5] Spiegel Online (2009): Futtern für das 
Klima, www.tinyurl.com/yzmwdyt

Ihr wollt zu einem Artikel ant-
worten und Eure Meinung los 
werden? Dann schickt uns ent-
weder einen Leserbrief per E-
Mail an redaktion@tipbt.de 
oder kommentiert die Artikel 
direkt auf unserer Website www.
tipbt.de.

Zum Kommentar von 
Paula Kimmich:

Hiermit wollen wir den zahlreichen 
Reaktionen auf unseren letzten Kom-
mentar gerecht werden. Dies stellt 
lediglich eine Auswahl der vielen 
Meinungen dar, die zudem teilweise 
gekürzt sind. Alle Kommentare gibt 
es  in voller Länge auf www.tipbt.de.

Damian Boeselager (Leserbrief ): 
So festgefahren wie sonst nur Po-
litiker scheinen die Studenten un-
terschiedlicher Fakultäten sich 
ihre Vorurteile gegen den Kopf zu 
schleudern. So unprofessionell und 
schädlich wie sonst nur das Berühm-
teste aller Klatschblätter wirft sich 
unsere sonst so renommierte Uni-
Zeitschrift gleich mitten hinein ins 
Schlachtgetümmel. Die Lust am Sch-
reiben mag wohl die ein oder andere 
Verallgemeinerung diesen Kommen-
tars erklären - Aber wann hat der Tip 
damit begonnen, die Stereotypen in 
der Uni dermaßen zu fördern? […] 
Plädieren wir also einfach für „mehr“ 
Gehässigkeit beim Schreiben. Ob aus 
Kommilitonen so eine geteilte Ge-
sellschaft zu werden droht, ist doch 
eigentlich auch „mehr“ als egal.

Martin: Die Kritik am Vorbildpreis 
ist für mich nachvollziehbar, aller-
dings muss das Ziel der Dialoge be-

rücksichtigt werden: es geht darum 
Aufmerksamkeit für den Studien-
gang zu erreichen und vor diesem 
Hintergrund macht Yunus eben 
mehr Sinn als ein fränkischer Unter-
nehmer. Wie dieses Ziel zu beurtei-
len ist, steht dabei auf einem anderen 
Blatt. Der verbale Rundumschlag […] 
ist für mich nicht zu verstehen und 
entspricht auch nicht meiner Wahr-
nehmung. Da würde mich auch das 
empirische Fundament der Recher-
che interessieren.

Benedikt: Der Artikel pauschalisiert 
und dies entspricht nicht dem, was 
man in der Realität wahrnimmt, be-
sonders wenn man einen Einblick in 
die Gruppe von P&E-Studenten hat. 
Des Weiteren halte ich den Vorwurf 
„Reflektiert doch das nächste Mal 
bitte eure eigene Wichtigkeit...“ per-
sönlich für eine Beleidigung derer, 
die an den eigens auf Studentenini-
tiative auf die Beine gestellten Dialo-
gen mitgearbeitet haben.
Zum einen sollte nach den mittler-
weile 6. Dialogen […] klar sein, dass 
es nicht deren Anspruch ist, sich 
auf die oberfränkische Provinz zu 
beschränken. Zum anderen kann in 
puncto Preisverleihung Yunus in der 
Tat als Vorbild gesehen werden. Dass 
Yunus normalerweise überhaupt 
keine Preise mehr annimmt und dies 
für den Vorbildspreis nur getan hat, 

weil ER vom Konzept der Dialoge 
und des P&E-Studium so überzeugt 
war, ist vielen nicht bekannt und lässt 
der Artikel außen vor. Weder ein 
Auf-die-Beine-Stellen der Dialoge 
[…] noch eine Übergabe des Vorbild-
spreises an Yunus dient also einer 
reinen P&E-Werbekampagne. Und 
selbst wenn es so wäre, wäre dies so 
verwerflich...? 

Marco Meyer: Kommentare […] 
bieten dem Autor Raum Platz, seine 
ganz persönliche Sicht der Dinge 
darzustellen. Generalisierungen und 
Provokationen sind üblich und zu-
lässig. Gelingen kann ein Kommen-
tar freilich nur, sofern er einen Nerv 
trifft und eine Debatte anstößt. Mein 
Eindruck ist, dass der Artikel mit 
einer Uzi auf den diesjährigen Vor-
bildpreis schießt, und dabei wie aus 
Versehen gleich noch unseren Studi-
engang mit aus der Welt schafft. Das 
ist ungeschickt. Ungeschicktheit ist 
aber kein Verstoß gegen den journa-
listischen Ethos. 

Jenny: An einer Werbekampagne 
ist nichts auszusetzen - solange sie 
nicht mit fadenscheinigen Vorhaben 
und Idealen dementiert wird. […] 
Ich finde den Artikel dahingehend 
gelungen, dass er einige Probleme/
Vorurteile schonungslos anspricht, 
wie z.B.: P&Eler nerven, Alle-über-

einen-Kamm-scheren, Vorbildpreis. 
Diese Probleme können nun hier dis-
kutiert und evtl. ausgeräumt werden. 
Gibt es sonst irgendwo so eine Mög-
lichkeit an der Uni? Sollte eine Stu-
dentenzeitung nicht Probleme aufde-
cken und zum Diskutieren anregen? 

Moritz: Nach meiner Erfahrung 
(subjektives Wahrnehmen und was 
ich im Gespräch erfahren habe) 
kommt es immer wieder vor, dass 
P&Eler in einem Seminar X zum 
Thema Y (wobei Y KEIN philosophi-
sches Thema ist) Fragen anbringen, 
die den anderen Teilnehmern als 
nicht zum Thema bzw. der Frage-
stellung passend auffallen. […] Da 
liest man einen ewig langen schwie-
rigen Text zur Vorbereitung auf das 
Seminar, hat sich Fragen überlegt 
oder erhofft sich […] eine interes-
sante Auseinandersetzung mit dem 
Gegenstand des Seminars und dann 
kommt ihr und nervt! Führt weg 
vom Thema, fragt Zeug was einfach 
nicht hier rein passt, gefallt euch bei 
Name-dropping wie wahnsinnig viele 
Philosophen ihr doch kennt und man 
selbst denkt sich nur: hört doch bitte 
auf mir meine Zeit zu stehlen! […] 
Ich weiß selbstverständlich, dass da-
mit nicht alle P&Eler getroffen oder 
beschrieben werden. Aber es gibt sie! 
Und es sind vorwiegend P&Eler die 
durch solches Verhalten auffallen!

Briefkasten,
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Teamgeist, Fairness und die dritte Halbzeit                            Quelle: Rugby Uni BT

2008 veröffentlichte die Hochschul-
Informations-System GmbH, kurz 
HIS, einen Projektbericht zur Ent-
wicklung der Studienabbruchquote 
an deutschen Hochschulen. Dieser 
Bericht ist das Ergebnis einer Be-
rechnung des Studienabbruchs auf 
der Basis des Absolventenjahrgangs 
2006. In Bayreuth liegen zwar keine 
konkreten Abbruchquoten vor, an-
hand vergleichbarer Zahlen der 
Universitätsverwaltung lassen sich 
die meisten Studiengänge jedoch 
einordnen.

(cb) Die aktuelle Studie der HIS be-
sagt, dass von 100 Studienanfängern 
des Jahres 2000 insgesamt 21 das 
Hochschulsystem ohne Abschluss 
verließen. In der vorherigen Studie 
waren es 22 Prozent. Die veränderte 
Quote hängt vor allem mit der po-
sitiven Entwicklung an den Univer-
sitäten zusammen. Dort beträgt die 
Abbruchquote nur noch 20 statt 24 
Prozent, während sie an den Fach-
hochschulen von 17 auf 22 Prozent 
gestiegen ist. Die Ergebnisse der HIS-
Studie sind in Fächergruppen unter-
teilt (siehe Statistik).
Laut Volker Grunert vom Statistik-
dezernat liegen für die Universität 
Bayreuth keine Abbruchquoten, son-
dern nur sogenannte Schwundquo-
ten vor. In der Abbruchquote werden 
die Abgänger erfasst, die ihr Studium 
endgültig abgebrochen haben. In 
Bayreuth geben jedoch über 50 Pro-

zent der Abgänger keinen Exmatri-
kulationsgrund an. Sie melden sich 
schlicht nicht zurück und verschwin-
den aus der Statistik. „Deshalb gibt es 
keine belastbaren Zahlen, ob jemand 
Abbrecher, Fachwechsler oder Uni-
versitätswechsler ist“, gab Herr Gru-
nert an. Da die Schwundquoten auch 
die aus anderen Gründen exmatriku-
lierten Studenten beinhalten, sind sie 
zwangsläufig höher als die Abbruch-
quoten.
Derartige Quoten sind bei Studien-
gängen mit niedrigen Studenten-
zahlen nicht repräsentativ. Nach An-
gaben von Helmut Übelhack, dem 
Leiter der Studentenkanzlei, sei dies 
vor allem bei Orchideenfächern, jun-
gen Bachelor- und aussterbenden 
Diplomstudiengängen der Fall: Die 
Tücken der Statistik sollen uns je-
doch nicht davon abhalten, einen 
Blick auf die Schwundquoten einiger 

Bayreuther Studiengänge zu werfen.
Die Schwundquote der Betriebswirt-
schaft beträgt bei Diplom- und Ba-
chelorstudenten jeweils 10 Prozent. 
Sie ist bedeutend niedriger als die 
Abbruchquote der wirtschaftswissen-
schaftlichen Fächergruppe, welche die 
HIS mit 27 Prozent angibt.
Bei den Juristen beträgt die Schwund-
quote 19 Prozent (HIS-Abbruchquote: 
10 Prozent). Unter den Lehramtsstu-
denten gibt es große Unterschiede. So 
liegt der Schwund bei Lehramt Erd-
kunde (Gymnasium) bei 32, Deutsch 
(Gymnasium) und Geschichte (Gym-
nasium) bei 16, Mathematik (Gymna-
sium) bei 25 und Mathematik (andere 
Schularten) bei nur 4 Prozent.
Bei den Mathematik- und den Physik-
diplomern verabschieden sich durch-
schnittlich 15 Prozent der Studenten 
aus der Statistik (HIS-Abbruchquote: 
31 bzw. 36 Prozent). Auch die Studi-

engänge der AI (28 statt 32 Prozent), 
Bachelor Biologie (13 statt 15 Prozent) 
und Chemie (20 statt 31 Prozent) lie-
gen unterhalb der HIS-Quoten.
Bei den Kulturwissenschaften sind 
die P&Eler mit 7, die Sportökonomen 
mit 5 und die Studierenden der Euro-
päischen Geschichte mit 16 Prozent 
vertreten, in den Sprach- und Litera-
turwissenschaften die Bachelorstudi-
engänge Anglistik mit 28, Germani-
stik mit 17 und Theater und Medien 
mit 9 Prozent. Somit liegen auch die 
Schwundwerte der Vertreter dieser 
Fächergruppe unter der Abbruch-
quote der HIS-Studie, die für die Kul-
tur- und Sprachwissenschaften einen 
Gesamtwert von 32 Prozent angibt.
Mitunter den höchsten Schwund gibt 
es in den Ingenieurwissenschaften. 
Der Engineering Science Bachelor 
führt mit 28 Prozent. Danach folgen 
der Diplomstudiengang Umwelt- und 
Bioingenieurwissenschaft mit 24 und 
die Materialwissenschaft mit 17 Pro-
zent. Im Hinblick auf die Werte der 
HIS, die für Maschinenbau eine Ab-
bruchquote von 34 und für Elektro-
technik eine von 33 Prozent angibt, 
sind diese Werte trotzdem vergleichs-
weise niedrig.
Insgesamt lässt sich sagen, dass die 
Schwundquoten an der Universität 
Bayreuth niedriger sind als die Ab-
bruchquoten der HIS. Die Statistik 
bestätigt also, was die meisten von uns 
schon wissen: In Bayreuth lässt es sich 
verdammt gut studieren!

Abbruchquoten an deutschen Universitäten
Keine belastbaren statistischen Zahlen für Bayreuth
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